
In einem Gemeinschaftsprojekt zwischen den HU-Instituten für Physik, 

Arbeitsgruppe ‘Röntgenbeugung an Schichtsystemen’ und für 

Informatik, Arbeitsgruppe ‘Softwaretechnik’ werden Labor-Messabläufe 

und deren physikalische Grundlagen multimedial aufbereitet.

Exemplarisch sind in einer ersten Ausbaustufe typische und technisch 

anspruchsvolle Beispiele realisiert, die schrittweise ergänzt werden.

Zielgruppen sind Studenten und Lehrkräfte der Physik und der 

Informatik an der HU Berlin und südosteuropäischer Universitäten 

sowie Schüler Berliner Gymnasien. 
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Multimediale Präsentation
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Die Arbeitsgruppe ‘Softwaretechnik’ am Institut für 
Informatik unter Prof. Bothe unterstützt seit 1998 die 
Arbeitsgruppe ‘Röntgenbeugung an Schichtsystemen’ 
am Institut für Physik unter Prof. Köhler bei der Sa-
nierung und Weiterentwicklung eines  Rechner-Pro-
grammes für Labormessplätze.

Das Programm dient der Analyse von Halbleiter-
kristallen und steuert dabei komplexe Messabläufe 
auf den Labormessplätzen, bereitet die Messergeb-
nisse bildnerisch auf und stützt sich dabei auf Model-
le aus der Kristallographie.

Video zur Vorabjustage
Benutzt wird das Programm von den wissenschaftli-
chen Mitarbeitern der Physik und von Physikstudenten 
im Rahmen ihrer Praktika. Die Sanierung und Weiter-
entwicklung  erfolgt durch Studenten der Informatik 
der HU und im Rahmen eines DAAD-Projektes auch 
durch Universitäten aus Südosteuropa. Grundlage 
dabei sind die Anwendung, Bewertung und Weiterent-
wicklung von Techniken des Reverse Engineering auf 
das zu sanierende Programm.

Animation zur Grobjustage
Ein beachtliches Problem bei den bisherigen Arbei-
ten liegt in einem unzureichenden Verständnis des 
anspruchsvollen physikalischen und technischen An-
wendungsbereiches begründet, dies sowohl bei den 
Physikstudenten als auch bei den Informatikern - für 

die südosteuropäischen Partner durch die Distanz 
noch verstärkt.

Abhilfe soll hier eine multimediale Aufbereitung des 
Anwendungsbereiches schaffen. Dies betrifft sowohl 
die physikalischen Grundlagen, den Messplatzaufbau 
als auch die durch das Programm gesteuerten Mes-
sungen bis hin zur Auswertung der Messergebnisse. 
Ziel sind interaktive multimediale Präsentationen, die 
die Medien Audio (Sprache, Geräusche und Musik), Vi-
deo, Foto und Animation (2D) einschließen. Sie werden 
zweisprachig (dt. und engl.) über das Internet und auf 
CD/DVD verfügbar sein.

Inzwischen sind einige der Teile des Projektes rea-
lisiert, wie sie in der Gliederung des Eröffnungsbildes 
angeboten werden (obiges Großbild). Die physikali-
schen Grundlagen beginnen mit allgemeinen Modellen 
zu den elektromagnetischen Wellen und schließen mit 
komplizierten anwendungsspezifischen Kosselkegel-
Modellen. Ein Beispiel ist in Bild 1 zu sehen. Ergänzt 
werden die Abschnitte durch Kurzbiographien bedeu-
tender Physiker.

Bei den Messmethoden beschränken wir uns ge-
genwärtig auf die Topographie. Hier erfolgt zunächst 
eine Präsentation des Messplatzes mit seinen kon-
struktiven und funktionellen Elementen. Ein Aus-
schnitt hierzu ist in dem unteren Großbild zu sehen. 
Die Messplatzelemente sind interaktiv und werden 
durch Detaildarstellungen unterlegt.

Bildfolge zur Braggbedingung 
Der Messablauf selber ist sehr komplex (10 Teilschritte 
mit bis zu 13 Unterschritten). Zur Übersichtsdarstel-
lung werden interaktive Ablaufdiagramme verwendet, 
über deren grafische Symbole die Teilschritte multi-
medial eingeblendet werden. Zwei Beispiele sind in 
den Bildern 2 und 3 zu sehen.

Die Realisierung des Multimediaprojektes erfolgt 
html-basiert unter Zuhilfenahme von JavaScript. Vi-
deo-, Audio- und Fotoobjekte werden eingebunden. 
Für die Animationen wird Flash mit seiner ActionS-
cript-Sprache benutzt.

Das Projekt hat eine Laufzeit bis Dezember 2004. 
Eine Weiterentwicklung ist im Rahmen von Studien- 
und Diplomarbeiten möglich.
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Der grundständige Studiengang „Bibliothekswissen-
schaft“ am Institut für Bibliothekswissenschaft der 
Humboldt-Universität wird seit einigen Jahren durch 
zwei Fernstudiengänge erweitert.
Seit 1995 werden am IB „Wissenschaftliche Bibliothe-
karinnen“ / „Wissenschaftliche Bibliothekare“ aus-
gebildet. Was zunächst als Projekt erproben sollte, 
ob auf bibliothekarischem Gebiet ein postgraduales 
Fernstudium mit hohem Präsenzanteil überhaupt 
zweckmäßig ist, erwies sich bald als ausgesprochen 
zukunftsträchtig und wurde sehr gut angenommen. In 
einem zweijährigen Fernstudium als Zusatzstudium 
werden Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten ver-
mittelt, die im modernen Bibliothekswesen unabding-
bar sind und die Absolventen in die Lage versetzen 
sollen, entscheidende Einrichtungen der modernen 
Wissensgesellschaft auf hohem Niveau zu leiten und 
die fachinhaltliche Erschließungsarbeit zu realisie-
ren.

In das Studium sind zwei Praktika integriert für 
Studierende, die nicht aus dem Bibliotheksbereich 
kommen. In den ersten drei Semestern finden fünf 
Konsultationswochenenden (Freitag und Sonnabend) 
und im 4. Semester sechs Konsultationswochenenden 
in Berlin statt. Das Studium schließt seit 2002 mit der 
Verleihung des akademischen Grades „Master of Arts 
(Library and Information Science)“ ab.

Im Jahr 1999 wurde die Bundeslaufbahnverordnung 
dahingehend geändert, daß eine Laufbahn besonderer 
Fachrichtung eingerichtet wurde; dadurch erhalten 
auch die Absolventen des postgradualen Studiengan-

ges die Möglichkeit, als beamte und nicht nur als An-
gestellte in den höheren Biblitheksdienst einzutreten. 
Nachdem die rechtlichen Grundlagen gelegt wurden, 
erhalten seit 2002 in diesem Studiengang auch Bibli-
otheksreferendarinnen und -referendare verschiede-
ner Bundesländer ihre theoretische Ausbildung und 
werden durch einen staatlichen Prüfungsausschuß im 
IB geprüft.

Aufbauend auf den in diesem Studiengang gewon-
nenen Erfahrungen wurde 1998 auch ein grundständi-
ges Fernstudium „Bibliotheks- und Informationswis-
senschaft“ eingerichtet. In diesem Studiengang wird 
eng mit der Universität Koblenz-Landau zusammenge-
arbeitet. Das IB stellt die Fachkenntnis zur Verfügung 
und bietet Koblenz-Landau die Möglichkeit, ein weite-
res Studienfach anzubieten und so seine Attraktivität 
zu steigern. Die Präsenzphasen des postgradualen 
Fernstudiums werden hier ersetzt durch regelmäßige 
Videokonferenzen sowie durch Exkursionen der Studi-
enrenden nach Berlin. Dieses Studium schließt derzeit 
mit dem akademischen Grad „Magister Artium“ ab; die 
bestehenden Ordnungen bieten jedoch auch die Mög-
lichkeit für einen Bachelor- oder Masterabschluss.

In beiden Studiengängen wird ein Studienführer-
konzept angewendet; dabei sind die Lehr- und Lern-
materialien über das Internet zugänglich. Über dieses 
Medium wird auch ein großer Teil der in einem Studi-
um nötigen Kommunikation abgewickelt: es existieren 
geschlossene Newsgruppen, Chat-Räume und Foren. 
Für beide Studiengänge liegen seit 2002 genehmigt 
und erprobte Studien- und Prüfungsordnungen vor.

Auf der Basis von Fernstudienerfahrungen der letzten Jahre wurde am 

Institut für Bibliothekswissenschaft ein Fernstudienkonzept entwickelt 

und entsprechende Studiengänge aufgebaut, welche unter Nutzung 

moderner Telekommunikationsmedien in zwei Bereichen realisiert 

werden: in einem grundständigen Magister-/Bachelor-/Master-

Fernstudiengang und in einem postgradualen Fernstudiengang. Beide 

Studiengänge sind modularisiert, die Benotung erfolgt in beiden Fällen 

nach ECTS (European Credit Transfer System). Grundsätzlich wird ein 

Studienführerkonzept benutzt. Diese Studienführer werden über das 

Internet verbreitet, sind vernetzt aufgebaut und mediengestützt 

aufbereitet.
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Questions and Answers (Q&A)
Q&A ist eine Software, die zur Erstellung von Übungsaufgaben und 

kommentierten Antworten im Internet entwickelt wurde. Das Ziel ist es 

die Lücke zwischen den, von uns bereitgestellten Übungsaufgaben für 

Statistik, und den Klausuraufgaben zu schließen.

Analog zur Klausur gibt es zwei Typen von Multiple-Choice Aufgaben. 

Anhand der gewählten Lösung des Studenten, können wir einen Hinweis 

geben, wie man zur richtigen Lösung kommt. Die Software ist innerhalb 

der Humboldt-Universität online verfügbar oder kann für Windows oder 

Linux/Unix heruntergeladen werden.

Gegenwärtig finden an den Universitäten zwei gegen-
läufige Entwicklungen statt: die Zahl der Studenten an 
der Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät, und auch 
der Teilnehmer in der Pflichtveranstaltung Statistik I und 
Statistik II, steigt; die Anzahl und die Länge der Übungen 
zu den Vorlesungen sinkt. Die Studenten beklagen sich 
außerdem, dass die Klausuraufgaben sich erheblich von 
den Aufgaben in den Übungen und der Aufgabensammlung 
unterscheiden. Der Wunsch der Studenten im Fakultätsrat 
war es, dass die Prüfungen in der Semesterpause nach 
der Vorlesung angeboten werden. Daher bieten wir “Mul-
tiple-Choice” ähnliche Aufgaben und Klausuren an. Diese 
Art von Klausuren benötigen intensive Vorbereitungen 
und erlauben eine sehr schnelle Korrektur. Allerdings ist 
es für die Studenten sehr einfach abzuschreiben.

Die Q&A Software
Die Software, die wir entwickeln soll zwei Typen von Auf-
gaben enthalten: „einfache” Aufgaben und „variable“ 
Aufgaben. In beiden Typen wird den Studenten eine Reihe 
von möglichen Lösungen präsentiert. Je nach Aufgabe 
kann er keine, eine oder mehrere Antworten  wählen. 

Betrachten wir die Aufgabe in Abbildung 1: Sie haben zwei 
faire Würfel. Wie groß ist die Wahrscheinlichkeit, dass Sie 
eine 2 und 3 würfeln unter der Bedingung, dass die Au-
gensumme der beiden Würfel 5 betragen soll? 
Die Studenten machen typischerweise zwei Fehler. Sie er-
kennen nicht, 
— dass Sie eine bedingte Wahrscheinlichkeit berechnen 
müssen, und
— dass es zwei Elementarereignisse gibt, die Anforderung 
der obigen Aufgabe erfüllen

Dass diese beiden Fehler auch wirklich gemacht, wer-
den können wir den Ergebnissen der Klausur mit ca. 200 
Studenten entnehmen, in der die Aufgabe gestellt wurde:

Fehler (1) und (2) gemacht23%Keinen der Fehler 
gemacht15%Nur Fehler (1) gemacht39%Aufgabe nicht 
bearbeitet1%Nur Fehler (2) gemacht6%Andere Antwor-
ten16%

Je nach der Antwort, die die Studenten in der Klausur 
gegeben haben, können wir vermuten, welchen Fehler Sie 
begangen haben:

Würfel-summeElementar-ereignisseMögliche Lösun-
gen(1) & (2)Nur (2)Nur (1)Keinen5(1,4), (2,3)1/361/181/41/
2

Für unsere Würfel-Aufgabe haben wir daher vier ver-
schiedene Webseiten, entsprechend den möglichen fal-
schen Antworten entwickelt. 
Wenn die Studenten die richtige Lösung 1⁄2 gewählt haben, 
wird eine Webseite angezeigt, in dem der richtige Weg er-
klärt wird (siehe Abbildung 2 oben). 

Wenn der Student nur den Fehler (1) gemacht hat, also 
1⁄4 gewählt hat, dann wird dem Studenten eine Webseite 
angezeigt dass seine Lösung falsch ist (siehe Abbildung 2 
unten). In der Tabelle mit den möglichen Ereignissen des 
Würfelns wird durch die Markierung in Kombination mit 
dem Text ein Hinweis gegeben, wie die richtige Lösung 
aussieht. Entsprechend sind die Web-Seiten für die Lösun-
gen 1/18 und 1/36 gestaltet (siehe Abbildung 3). 

 Aufgaben mit „variablen“ Antworten werden dyna-
misch generiert. Dabei wechseln im Wesentlichen die 
Zahlen in den Aufgaben (siehe Großabbildung unten) ab-
hängig von einem Zufallswert. Dieser Zufallswert steht 
neben der Aufgabe in der Auswahlseite und kann auch 
frei eingeben werden. Diesen Zufallswert sollte sich der 
Student merken, wenn er diese Aufgabe später mit einem 
Lehrer besprechen will.

Implementation
Zur Implementation unserer Software standen eine Reihe 
unterschiedlichster Techniken zu Verfügung: JavaScript, 
Java Applets, Java Server Pages, CGI mit Perl- oder PHP-
Skripten, PHP mit einer MySQL Datenbank usw. Diese 
Techniken wurden auch schon in verschiedenen Projekten 
(JUMBO an der Universität Münster oder OKSTAT an der 
Universität Potsdam) benutzt.

Unser Ziel war eine robuste und einfach zu instal-
lierende Lösung; darum haben wir uns für CGI mit Perl 
Skripten entschieden. Abbildung 4 zeigt die Struktur der 
Q&A Software aufgeteilt nach der Studenten-, Lehrer- und 
Softwaresicht. Die Software selbst besteht aus im wesent-
lichen aus drei Perl Skripten und einem C-Programm zur 
Analyse der Antworten der Studenten. Zur Erstellung von 
Aufgaben muss ein Lehrer nur Textdateien erstellen und 
HTML beherrschen. Nur für die Implementation „variab-
ler“ Aufgaben sind Programmierkenntnisse erforderlich.
Aussicht
Diese Arbeiten haben uns gezeigt, dass die Konstruktion 
guter Übungsaufgaben eine sehr schwierige Aufgabe ist. 
Auch viele Aufgaben in Aufgabensammlungen oder Lehr-
bücher sind sehr einfach konzipiert. Es hat sich herausge-
stellt, dass es sehr schwierig ist vorherzusehen welche Art 
von Fehlern die Studenten machen könnten. Wir planen, 
weitere Aufgaben in das System zu bringen. Das System 
ist innerhalb der Humboldt-Universität frei zugänglich. 
Es besteht die Möglichkeit es für Windows und Linux/Unix 
herunterzuladen und lokal zu installieren.
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Intermediales Archiv 
1650 – 2000

Das Projekt betreibt mit Hilfe des Medienportals die Digitalisierung 

und Präsentation von Material und Forschungsergebnissen zur Inter-

medialität in der russischen Kultur. In fünf Arbeitsschwerpunkten am 

Lehrstuhl für Ostslawische Literaturen wird die Relation zwischen Bild, 

Schrift und Ton als Faktor medialer und ästhetischer Entwicklungen vom 

Barock über Moderne und post-avantgardistische Konzeptualismen bis 

hin zur Bild- und Schriftproduktion in der Postmoderne erforscht. 

Hier sind umfangreiche Sammlungen unveröffentlichter oder schwer 

zugänglicher Bild- und Textmaterialien entstanden, die für Forschung 

und Lehre von hoher Relevanz sind. 

Folgende Sammlungen sind Teil der Datenbank „Inter-
mediales Archiv“:

„Bildkultur des russischen Barock 1650-1700“

Diese Datenbank enthält Digitalfotos von Handschrif-
ten und Frühdrucken aus russischen Archiven. Die 
Präsentation dieser Daten im Medienportal soll einen 
entscheidenden Impuls in der Erforschung der frühen 
Neuzeit in Russland leisten. Diese ist vor allem des-
halb stark vernachlässigt, weil die Arbeits- und Re-
produktionsmöglichkeiten in russischen Archiven sehr 
restriktiv gehandhabt werden und nur ein geringer 
Teil des historisch-empirischen Materials in Editionen 
erschlossen ist. 

„Diathek zur visuellen Kultur der russischen Avantgar-
de“

Dieses Teilprojekt umfasst die Digitalisierung der 
umfangreichen, zu Lehrzwecken angelegten Diathek 
des Lehrstuhls. Die Digitalisierung zielt darauf, den 
Studierenden selbständigen Zugang zum Material 
für eigene Arbeitsprojekte ermöglichen. Zudem soll 
die Diathek über das Medienportal an „Prometheus“ 
(„verteiltes digitales Bildarchiv für Forschung und 
Lehre“) angeschlossen werden, um dessen im Bereich 
der russischen Avantgarde unzureichende Bestände 
zu vervollständigen.

„Bibliographie filmographischer Arbeiten 1907-1949“

Die Bibliographie des wichtigsten Chronisten des rus-
sischen und sowjetischen Kinos Venjamin Višnevskij 
(1898-1952) verzeichnet filmographische Arbeiten. 
Neben Filmographien notiert sie Filmlisten aus den 
Bereichen Filmalltag und Produktion. Dazu gehören 
Prospekte und nichtöffentliche Kataloge, Empfeh-
lungslisten von Filmkomitees, Themenpläne für die 
Produktion, Repertoires aller Genres, Alben und Ju-
biläumssammlungen, die bislang der Öffentlichkeit 

nicht zugänglich waren. 
„Verzeichnung der Gesamtausgabe D.A. Prigovs“
Die bisher in vier Bänden vorliegende Gesamtausga-
be des lyrischen Werkes des ehemaligen Untergrund-
dichters und Graphikers Dmitrij A. Prigov dokumen-
tiert das Schaffen eines der bedeutendsten Vertreter 
der russischen Postmoderne. Gegenstand des Teil-
projektes ist ein alphabetisches Werkverzeichnis als 
work-in-progress. Zudem ermöglicht die Datenbank 
die Publikation der Texte, die nicht in die Buch-Edition 
aufgenommen werden konnten.

„Der sowjetische Samizdat in Schrift, Bild und Ton“

Das bereits seit den frühen 1980er Jahren existierende 
Projekt hat Pionierarbeit im Bereich der Erforschung 
und Dokumentation des sowjetischen Untergrunds 
geleistet. Neben zahlreichen Multimedia-Editionen 
wurden in enger Zusammenarbeit mit dem Rechen-
zentrum der HU Teilbestände des Samizdat-Projekts 
für die Wanderausstellung „Präprintium“ digitalisiert 
und auf CD-ROM verfügbar gemacht. Der bisher nicht 
erfasste Teil der Sammlung soll nun digital dokumen-
tiert werden.

HU Berlin | Institut für Slawistik | Dorotheenstr. 65 

Andreas Fertig | frtg@onlinehome.de

Julia Scharf | julia.scharf@student.hu-berlin.de

Dr. S. Strätling | susanne.straetling@rz.hu-berlin.de

Prof. Dr. G. Witte | georg.witte@rz.hu-berlin.de

Multimedia-Förderprogramm 2003



Multimedia-Förderprogramm 2003

MHSG
Die E-Learning-Agentur der Hochschulen

Die Multimedia Hochschulservice Berlin GmbH (MHSG) wurde im Jahr 

2000 gemeinsam von neun Berliner Hochschulen gegründet. 

Die Gesellschaft unterstützt die Berliner Hochschulen bei der Herstel-

lung und Vermarktung von multimedialen Lehrinhalten. 

Sie engagiert sich insbesondere für Ihre Gesellschafter als Initiator und 

Katalysator für E-Learning-Produktionen aus dem Hochschulbereich.

Unser Portfolio

E-Learning-Content
Produktion und Vermarktung von hochwertigem 
Multimedia-Bildungsmaterial

Lernplattformservice
Alle Leistungen rund um Learning Management Sys-
tems (LMS) 

Consulting
Beratung für Hochschulen in E-Learning-Projekten
E-Learning-Content

Die MHSG engagiert sich für E-Learning-Produktionen 
aus dem Hochschulbereich. Im Jahre 2003 wurde von 
der MHSG erstmalig eine Reihe hochwertiger Lern-
produkte in Form von CD-ROMs und Online-Kursen am 
Markt eingeführt.

Die Markt- und Medienkompetenz der MHSG unter-
stützt die Fachkompetenz der Institute und Medien-
beauftragten komplementär, sodass die gemeinsamen 
Lernprodukte qualitativ in der ersten Reihe stehen. 
Bei der Herstellung der E-Learning-Produkte setzt die 
MHSG vor allem auf eine hohe Qualität der Lerninhalte 
selbst. Diese wird durch die nachweisliche Fachkom-
petenz der Autoren garantiert.

Lernplattformservice

Unser Lernplattformservice ist modular aufgebaut, 
so dass man sich sein „Rundum-Sorglos-Paket“ nach 
eigenem Bedarf zusammenstellen kann. Es ergibt sich 
stets eine Lösung, welche zu den individuellen Bedürf-
nissen optimal passt. Der kostengünstige Service ist 
auch für diejenigen Hochschulen interessant, die sich 
bereits auf eine eigene Plattform festgelegt haben. 

Die MHSG konzentriert sich bereits seit 2001 auf 
Lernplattformen. Sie hat eine eigene Plattform im 
Live-Betrieb und bedient ihre Kunden im Hochschul-
bereich mit unterschiedlichen Services. Das erprobte 
modulare Servicemodell der MHSG macht erhebliche 
Betriebs- und Kostensynergien nutzbar.

Zum Grundservice bieten wir Ihnen erweiterte Ser-
vices an, welche bei Bedarf auch Videostreaming-Ser-
vices bis hin zu zusätzlichen Services wie Virtuelles 
Klassenzimmer beinhalten können.

Consulting

Wir beraten Dozenten, Tutoren, Medien- und Rechen-
zentren im Hochschulbereich bei der Realisation von 
E-Learning-Projekten.

Wir nutzen unsere konkreten Erkenntnisse und 
wenden bewährte Methoden an, damit Sie von unse-
ren gesammelten Erfahrungen profitieren. Um Ihnen 
möglichst effektiv zu einem zufrieden stellenden Pro-
jektergebnis zu verhelfen, beraten wir Sie in Berei-
chen, die unseren eigenen Tätigkeitsschwerpunkten 
entsprechen.

Content-Produktion

Bei der Planung und der Erstellung Ihrer multimedia-
len Content-Produktionen steht Ihnen die MHSG mit 
Ihrer Erfahrungen sowie technischen und medialen 
Kompetenz in allen Produktionsphasen verlässlich zur 
Seite.

Nutzung von Lernplattformen

Wir stehen Ihnen bei Auswahl, Einführung und  Betrieb 
Ihrer Lernplattform beratend zur Seite. Auch bei der 
Auswahl der Lehrmittel (Einsatz von Sound und Video, 
Einführung von Test- und Übungsaufgaben usw.) und 
deren Aufbereitung für die Lernplattform zur Verfü-
gung. 

Verwertungsberatung

Wenn es um die Sicherstellung einer nachhaltigen 
Verwertbarkeit von Projektergebnissen geht, berät 
Sie die MHSG auf der Grundlage ihrer eigenen Erfah-
rungen. Systematisch begleiten wir die Entwicklung 
Ihrer Anwendungen, Teilprodukte und Module, damit 
aus ihnen vermarktbare Produkte entstehen können.
Tutorials

Die MHSG führt auf Anfrage kostenfrei Tutorials 
u.a. zum Thema Freud und Leid bei der praktischen 
Nutzung einer modernen Lernplattform im Live-Be-
trieb durch.
Die Vortragenden präsentieren Dozenten und Tutoren 
ihre umfangreichen Erfahrungen aus Sicht des Kurs-
anbieters, des Plattform-Administrators und des Nut-
zers und geben viele praktische Tipps.

MHSG | Multimedia Hochschulservice Berlin GmbH
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Aspekte der quartären 
Landschaftsgenese 
im Hochgebirge
Die Entwicklung eines Online-Skriptes zur quartären Landschafts-

genese und Vergletscherung ausgewählter Hochgebirge unter 

Anwendung interaktiver Visualisierungsmethoden ist Ziel dieses 

Projekts. Das Skript dient zur Unterstützung der Präsenzlehre und kann 

von Studierenden zur effektiven Vor- und Nachbereitung der 

Lehrveranstaltungen genutzt werden. Es erleichtert das Verständnis 

quartärer Formen und Prozesse und fördert das räumliche Vorstellungs-

vermögen durch interaktive Anwendungen und animierte Simulationen. 

Das Online-Skript soll in diversen Lehrveranstaltungen der Bereiche 

Geomorphologie und Geologie zum Einsatz kommen.

Die traditionellen Datenträger geographischer In-
formationen, die häufig im Rahmen von Lehrveran-
staltungen zur Wissensvermittlung genutzt werden, 
wie z.B. Luftbilder oder Landkarten sind nur bedingt 
zur Entwicklung der räumlichen Vorstellung und zum 
Verständnis geographischer Prozesse geeignet. Oft 
ermöglicht erst die 3D-Visualisierung von Formen und 
Prozessen ein tieferes Verstehen der Zusammenhän-
ge zwischen dem Raum und seiner zeitlichen Entwick-
lung. 

Besonders geeignet zur Veranschaulichung der Ober-
flächenformung sind die Hochgebirgsräume, weil 
sie als aktive Prozessregionen einen großen, sich 
rasch wandelnden Formenschatz aufweisen. Da die 
quartäre Vergletscherung einen wesentlichen For-
mungsprozess im Hochgebirge darstellt, liegt hier 
der Hauptaugenmerk des Online-Skripts. Unter dem 
Aspekt unterschiedlicher Klimaverhältnisse (s. Groß-
bild 1), werden Modelle und Animationen erzeugt, die 
sowohl rezente Vergletscherungen als auch Maximal-
vereisungen darstellen (s. Textabbildungen) und den 
Vergletscherungsprozess veranschaulichen. Zudem 
soll Grundlagenwissen über die Abgrenzung des Quar-

tärs (s. Großbild 2), den glazialen und periglazialen 
Formenschatz sowie Gletscher- und Moränenstände 
vermittelt und die Folgen des rezenten Gletscher-
rückzugs, wie Permafrostveränderungen und Hazard-
zunahme erläutert werden. 

Als Endprodukt werden im Rahmen des Projektes 
Filme und Animationen als animierte Gif’s, Filme im 
mpeg und Flash Format zum Betrachten bereitge-
stellt. Die 3D-Visualisierungen werden unter Zuhilfe-
nahme eines digitalen Geländemodells mit dem Visu-
alisierungstool Vis5d, dem GIS-Programm ArcGIS und 
Genesis II, einem Programm zur Erzeugung virtueller 
Landschaften, realisiert. Vorhandene Luft-und Satel-
litenbilder dienen zur Überlagerung der Geländemo-
delle und damit zur realitätsnahen Landschaftsdar-
stellung.

Das Online-Skript soll zur Unterstützung und Veran-
schaulichung der Präsenzlehre genutzt werden. Daher 
wird großer Wert auf eine anschauliche Darstellung im 
Internet gelegt. Dies beinhaltet unter anderem eine 
übersichtliche Navigation und ein ausgewogenes Text-

Bild-Verhältnis. Zudem wird den Studierenden eine 
ausdruckbare Version der Skriptinhalte in PDF-Format 
zur Verfügung gestellt. Das Projekt möchte neben 
Studierenden des geplanten Masterstudiengangs zur 
Quartärforschung vor allem Studenten im Grundstu-
dium der Physischen Geographie ansprechen und soll 
diverse Lehrveranstaltungen der Bereiche Geomor-
phologie und Geologie unterstützen. Insgesamt wird 
das Online-Skript durch die multimediale Ergänzung 
von Lehrveranstaltungen nicht nur die fachliche, son-
dern auch die medientechnische Kompetenz der Nut-
zer fördern und somit zu einer modernen Ausbildung 
der Studierenden beitragen.
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Die Themen „Alterung“, „Schrumpfung“ und „(sozio)-
demographischer Wandel“ haben in Deutschland seit 
einigen Jahren Hochkonjunktur - von den sozial- und 
volkswirtschaftlichen Auswirkungen (etwa auf die So-
zialversicherungssysteme) bis hin zum Thema „Neue 
Wohnformen im Alter“. Durch die Enquête-Kommis-
sion Demographischer Wandel wurde der Boden für 
umfangreiche Begleitforschungen bereitet und das 
Thema stärker im Bewusstsein der Öffentlichkeit ver-
ankert. Auch im Stadtentwicklungskontext wird dazu 
seit einiger Zeit verstärkt geforscht und konferiert, 
denn der „Club der wachsenden Gemeinden wird klei-

ner und kleiner werden“ (Mäding 2003: 5). Dennoch 
widersprechen manche Autoren der These, dass das 
Thema „in aller Munde“ sei: „Nicht wirklich, würde 
man im neuen Deutsch sagen. Aktuell schon, brisant 
auch – aber reden darüber: eher nicht. In Öffentlich-
keit und Politik ist das Thema noch nicht angekommen 
und die Fachwelt scheint sehr lange geschlafen zu ha-
ben und erwacht nun umso hektischer“ (Selle 2003: 
157). Auch wenn es wenig wahlkampftauglich klingen 
mag, muss sich auch die Kommunalpolitik mit der Ge-
wissheit anfreunden, dass die gängige Assoziation 
„Stadt“ und „Wachstum“ hierzulande tatsächlich ein 
Auslaufmodell darstellt. Ab etwa 2015 wird es auch im 
Westen Deutschlands nur noch sehr wenige wachsen-
de Städte geben. Der sozio-demographische Wandel 
wird dann im kommunalen Bereich zunehmend eine 
„kleinräumige Unübersichtlichkeit“ (Mäding 2003: 4) 
verursachen. Während noch einigermaßen klar pro-
gnostiziert werden kann, welche Regionen bis wann 
wachsen werden, ist dies auf der lokalen Ebene völlig 

unsicher. Dabei ist weder klar, wo, wann und in wel-
cher Form der „demographische Impact“ innerhalb 
der Stadtregionen stattfinden wird, noch gibt es bis-
lang konsensuale Vorstellungen davon, wie man mit 
den zu erwartenden Dynamiken umgehen will oder 
kann. Dennoch gibt es zahlreiche Studien zum Thema 
und Modellprojekte in schrumpfenden Städten, die 
unter den Begriffen “Stadtumbau Ost“ und „Stad-
tumbau West” zusammengefasst werden können. 
Hinter diesem Schlagworten verbergen sich zudem 
zwei planungspolitische Förderprogramme, die wie-
derum eine Subventionsnachfrage erzeugen. Schnell 
beginnt man sich zu fragen: Ist denn auch wirklich 
„Stadtumbau“ drin, wenn „Stadtumbau“ draufsteht? 
Wer verfolgt welche politischen Interessen in einem 
Feld, auf dem derzeit recht aussichtsreich Mittel ak-
quiriert werden können? Ein Hauptziel des Seminars, 
das eher den Charakter eines Workshops für fortge-
schrittene Studierende haben soll, ist es, dieses inter-
disziplinäre, komplexe Themenfeld zu erschließen, es 
in der Geographie zu verorten und über die gängigen 
„Stadtumbau-Etiketten“ hinaus zu analysieren und 
zu strukturieren. Über die Seminartermine hinaus soll 

über die seminarinterne Internetplattform „Moodle“ 
ein kontinuierlicher Kontakt sowie ein Sammeln und 
Austauschen von Materialen (insbesondere auch von 
Internet-Links) gewährleistet werden.

Die perforierte Stadt, die schlanke Stadt, die Präriestadt 

– es mangelt nicht an Ideen für mögliche neue Leitbilder in einer 

neuen Phase der Stadtentwicklung, deren Verlauf in der Moderne noch 

unvorstellbar schien. Gleichzeitig ist eine große Unübersichtlichkeit zu 

beklagen, gefördert durch die Komplexität des Problems. Die Fertilität 

bzw. das generative Verhalten, regionale Arbeitsplatzangebote, Binnen-

wanderungen, Suburbanisierung, Immigration - alles scheint irgendwie 

mit allem zusammenzuhängen. Sich dieser Komplexität sowie der 

Vielfalt der Ideen aus geographischer Perspektive anzunähern und 

eigene Beiträge zu diesem wichtigen Zukunftsthema zu entwickeln, ist 

das Ziel des Seminars „The Incredible Shrinking City“.

The Incredible 
Shrinking City
Demographischer Wandel und Stadtumbau
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Kabinette des Wissens
Was macht man mit Millionen von Sammlungsobjekten? 

Mit getrockneten Zikaden, mit Klangkonserven ihres Gesangs, 

mit Abgüssen antiker Plastiken, steinzeitlichen Werkzeugen, 

mit Dinosaurierskeletten oder Mikropräparaten aus Zeiten, in denen 

die Mikroskopie noch in den Kinderschuhen steckte?

Wir bauen daraus virtuelle Kabinette des Wissens und stellen damit ein 

Inventarisierungssystem für die Sammlungen der Humboldt-Universität 

zur Verfügung, 

Zur Erschließung der Sammlungsbestände wurde 1999 
ein interdisziplinär arbeitendes Team zusammenge-
stellt, das als Projekt mit Pilotcharakter am Hermann 
von Helmholtz-Zentrum für Kulturtechnik tätig ist. 

Die Sammlungsgeschichte der Berliner Universität 
spiegelt in einzigartiger Weise Schwerpunktsetzun-
gen und die Entstehung der Disziplinen in den Wis-
senschaften des 19. und 20. Jahrhunderts wider. Es 
liegt also nahe, eine zentrale Erschließung der Samm-
lungsobjekte durch eine Datenbank einzurichten, die 
in ihrem Resultat die Idee des Universitätsmuseums 
Unter den Linden während der Gründungszeit virtuell 
wiedererstehen lässt.

Notentranskription der Schallaufnahme eines ukraini-
schen Hopaks, 1916, Lautarchiv
Zeitgemäßes Erschließen beschränkt sich nicht auf 
das Kopieren alter Karteikarten. Es bedeutet vielmehr 
die Registrierung jedes einzelnen Objekts und dessen 
wissenschaftlich-inhaltliche Erfassung und Kontex-
tualisierung. IMAGO ist ein umfassendes Datenbank-
system, das an der Erfüllung solcher Forderungen 
orientiert ist. Das Projekt nutzt damit ein System, mit 
dem äußerst heterogene Sammlungsteile verfügbar 
gemacht werden können.

Blick ins Lautarchiv, Foto: Thilo Habel

Morgensternförmiger Harnblasenstein, Berliner Me-
dizinhistorisches Museum an der Charité
Digitale Bilder und Töne sind außerdem Platzhalter 
für die Sammlungsobjekte und ersparen vielfach den 
direkten Zugriff auf seltene oder gefährdete Einzel-
stücke. Selbstverständlich können Karteikartenin-
formationen in entsprechenden Formularen abgelegt 
werden.

Unsere Schlagwortsystematik ist transdisziplinär 
angelegt und dient als Instrument, sämtliche erfass-
ten Objekte unter einem einheitlichen Thesaurus-Re-
gister zu indexieren. Mit seiner Hilfe können Objekte 
in bislang unbekannter Komplexität nach logischer 
Ordnung oder assoziativ begrifflich verknüpft und 
nach derselben Systematik recherchiert werden – 
gleichviel, ob es sich beispielsweise um die Sammlung 
“Lautarchiv”, um ein Notenblatt daraus, eine antike 
Bügelkanne des Winckelmann-Instituts, einen Harn-
blasenstein aus dem Berliner Medizinhistorischen 
Museum an der Charité, eine Porzellanschnecken-
schale aus der Ausstellung “Brasilien in Berlin” des 
Humboldt-Forums oder um naturhistorische Grafiken 
aus der Rarasammlung der Universitätsbibliothek 
handelt.

Späthelladische Bügelkanne mit Fuß, Winckelmann-In-
stitut
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Census
of Antique Works of Art and Architecture 

known in the Renaissance

Der Census ist eine Dokumentations- und Forschungsdatenbank, die 

einem zentralen Problemfeld der Renaissanceforschung, der Antiken-

rezeption, gewidmet ist. Erfaßt werden die in der Renaissance bekann-

ten antiken Monumente zusammen mit ihren bildlichen und schriftli-

chen Renaissancedokumenten, Personen-, Orts-, und Zeitangaben sowie 

Abbildungen und bibliographischen Daten. Als Forschungsinstrument 

richtet sich der Census nicht nur an die Fächer Kunstgeschichte und 

Archäologie, sondern an alle am Nachleben der Antike interessierten 

Disziplinen.

Das Projekt wurde im Jahre 1946 begründet. Die Er-
gebnisse der zunächst auf figürliche Bildwerke kon-
zentrierten Recherchen wurden am Warburg Institute 
in London und am Institute of Fine Arts in New York in 
einem Karteikartensystem erfaßt, in dem man in der 
Renaissance bekannte antike Werke zusammen mit 
schriftlichen oder bildlichen Quellen der Renaissance 
dokumentierte. 

Unter der Leitung von Arnold Nesselrath wurde 
1981 in Zusammenarbeit mit der Bibliotheca Hertzia-
na (Max-Planck-Institut) in Rom und gefördert durch 
das Getty Art History Information Program das Pro-
jekt einer computergestützten Datenbank in Angriff 
genommen. Gleichzeitig wurde die Forschungs- und 
Dokumentationstätigkeit des Census auf den Bereich 
der Architektur ausgedehnt.

Seit 1995 ist das Census-Projekt am Kunstge-
schichtlichen Seminar der Humboldt-Universität in 
Berlin ansässig. Seine Arbeit wird von einem interna-
tionalen Beirat unterstützt, dem Vertreter des Getty 
Research Institutes in Los Angeles, des Warburg Insti-
tutes in London, des Warburg Hauses in Hamburg, der 
Biblio-theca Hertziana (Max-Planck-Institut) in Rom 
und der Berlin-Brandenburgischen Akademie der Wis-
senschaften angehören.

1997 wurde die Census-Datenbank auf CD-Rom pu-
bliziert; seit 2000 ist sie auch im Internet zugänglich. 
Jährlich erscheinende Updates aktualisieren und er-
weitern den Datenbestand.

Die Datenbank des Census dokumentiert die in der 
Renaissance bekannten antiken Bau- und Bildwerke. 
Angesichts der Fülle an Material ist das Projekt primär 
darauf konzentriert, zu erfassen, welche antiken Mo-
numente wann, wo und in welchem Erhaltungszustand 
nachweislich bekannt waren. Zu den schriftlichen 
Quellenmaterialien gehören Sammlungsinventare, 
Reiseberichte, archivalische Dokumente, Künstler-
viten usw.; die Informationen über bildliche Quellen 
umfassen vor allem Zeichnungen aus Skizzenbüchern 
sowie Einzelblätter und Druckgraphik. Die Anzahl der 
erfaßten Monumente liegt bei ca. 6500, die der Monu-
menteinträge bei ca. 12.000, die der Dokumenteinträ-
ge bei ca. 28.000.

Die insgesamt über 200.000 Einträge betreffen dar-
über hinaus Orte, Personen, Zeit- und Stilbegriffe, Er-
eignisse, Forschungsliteratur und Abbildungen. 

Der Benutzer kann sich die Materialien der Da-
tenbank auf vielfältige Weise erschließen. Es stehen 
festgelegte Abfragefunktionen zur Verfügung, an-
hand derer man sich gezielt Standardinformationen 
erschließen kann. Freies Navigieren in der Datenbank 
unabhängig von vorgegebenen Suchkriterien ist eben-
falls möglich. Durch die jahrzehntelange Sammel- und 
Katalogisierungstätigkeit sind in vielen Bereichen 
Datenblöcke entstanden, die bisher nicht in den Blick 
getretene Material- und Problemfelder bilden. Sie 
können zum Ausgangspunkt für alte und neue Fragen 
und Forschungsansätze genommen werden. 

Da das Census-Projekt auf eine aktive Verknüpfung 
von Datenbankmaterial und Forschung zielt, publiziert 
es seit 1999 ein Periodikum, den Pegasus, in dem zum 
einen Untersuchungen, Kommentare und Interpreta-
tionen zum Materialbestand der Census-Datenbank 
zur Diskussion gestellt werden können, zum anderen 
aber auch Fragen und Reflexionen aus dem gesamten 
Bereich des Nachlebens der Antike ein wissenschaft-
liches Forum finden.

HU Berlin | Kunstgeschichtliches Seminar

PD Dr. Peter Seiler | 2093-4464 | census@culture.hu-berlin.de

www.census.de


